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"Gegrüßet seiest Du, Schöngesichtiger" -
Zur Bonner Mumienmaske des Imhotep 
Mit einer Reihe von Publikationen hat Edith Varga Beiträge geliefert, die unsere Kenntnisse und unser Verständnis des religiösen Lebens der 
Spätzeit wie auch der ptolemäisch-römischen Zeit vorangebracht haben. Ihr 
besonderes Augenmerk hat sie dabei immer wieder auf eine ganz spezielle 
(iruppe von Denkmälern gerichtet, die sogenannten Hypocephaloi1. Es ist mir 
deshalb ein großes Vergnügen, den Forschungen von Edith Varga eine 
"Neuentdeckung" zuführen zu können, die für die Fragestellungen, die von ihr 
behandelt werden, ohne Zweifel von Interesse sein dürfte. Es handelt sich dabei 
um die Mumienmaske des Tyj-m-htp oder Imhotep, die sich heute in der Bonner 
Sammlung von Aegyptiaca befindet2. Diese Maske soll im folgenden in einer 
ersten Präsentation vorgestellt werden, die es erlauben wird, die Maske in 
zukünftige Forschungsarbeiten mit aufzunehmen. 
§ 1 Beschreibung der Maske 
Die insgesamt sehr sorgfältig gearbeitete Mumienmaske ist aus Leinwand 
gefertigt, die zunächst mit Stuck versehen und dann polychrom bemalt wurde. 
Die Maske besitzt eine Höhe' von ca. 36 cm, eine Tiefe von ca. 30 cm und ist 
etwa 21 cm breit. Der Kopfumfang beträgt ungefähr 77 cm. 
Die Maske bedeckte ursprünglich den Kopf sowie den oberen Teil von Brust 
und Rücken des Verstorbenen, die Schultern blieben ausgespart. Die Perücke 
ist einfarbig dunkelblau-grau gemalt. An den seitlichen und unteren 
Abschlüssen wird sie von einem in weiß, rot, grün und dunkelblau-grau gemal-
Vgl. dazu die zusammenfassende Darstellung von K. Varga. Napkonmg a fiy alall. £gv tgyiptomi sirmellcklet - a 
hypokephal - kialakulasa. Budapest 1998, zu deren erstem Teil s. jetzt a. id., Les hypoccphales. in: Ada Archaeologica 
Academiae Scienüanm fhmgaHcae 50 (1998), S. 29­41 
Die Mumienmaske ist don unter der Nr. L 879 inventarisiert. Die Maske ist Leihgabe eines Privatsammlcrs. der mir freund­
lieherweise die Publikationscrlaubnis erteilte. Dafür möehle ich mich bei ihm an dieser Stelle sehr herzlich bedanken. 
Angegeben sind jeweils die maximalen Werte. Durch die an der Maske durchgeführten Restauricrungsarbeiten (s. im fol­
genden! dürften sehr wahrscheinlich geringfügige Abw eichungen zu den ursprünglichen Maßen entstanden sein. 
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ten Band eingefaßt, nach vorn und zum Gesicht hin ist sie mit einem schmalen 
weißen Streifen eingerahmt. Zwischen den beiden nach vorn herabhängenden 
Haarpartien ist ein gleichfalls polychromer (weiß, rot, grün, dunkelblau-grau) 
Halskragen aufgebracht, dessen einzelne Ketten vor allem geometrische, aber 
auch pflanzliche Motive zeigen. Das Gesicht ist goldfarben gemalt. Die 
Augenbrauen sind mit dunkelblau-grauer Farbe hervorgehoben, das Weiß der 
Augen ist gleichfalls mit einem dunkelblau-grauen Lidstrich begrenzt, die 
Pupillen sind schwarz gemalt. Die Kontur des Mundes ist mit einem breiten 
roten Strich nachgezogen. 
Auf dem Kopf der Mumienmaske wurde auf hellem Untergrund eine 
Kopfscheibe aufgemalt, die mit Darstellungen und Inschriften versehen ist (§ 
2). Darunter - von der Kopfscheibe durch ein Zickzackmuster auf grünem 
Grund getrennt und von roten Linien eingefaßt - befindet sich ein umlaufendes 
Inschriftenband, das gleichfalls hell unterlegt ist. 
Die Mumienmaske wurde restauriert. Bei diesen Restaurierungsarbeiten 
wurden zum einen Absplitterungen und Brüche der Oberfläche korrigiert und 
retuschiert, es wurden aber auch fehlende Bereiche vollständig ergänzt, um auf 
diese Weise den ursprünglichen Eindruck der Maske wiederherzustellen. So ist 
der gesamte hintere, untere Teil der Maske modern, ebenso der Bereich des 
rechten Ohres. 
Die Herkunft des Stückes ist unbekannt. 
§ 2 Die Ausstattung der Maske 
Bekanntermaßen kann die Praxis, die Mumie eines Verstorbenen mit einer 
Maske zu versehen, auf eine Tradition zurückblicken, die bis in die Anfänge der 
ägyptischen Kultur reicht (s.a. noch unter § 3). Sicher schlichtweg auch 
schmückendes Element, dürften einer solchen Maske aber wohl darüber hinaus 
verschiedene andere Funktionen zugeschrieben worden sein, so die des Schutzes 
für den Verstorbenen: Wie es das Schicksal des mythischen Präzedenzfalls 
Osiris zeigte, mußte die Kopflosigkeit des Leichnams überwunden und im 
Gegenteil das Anknüpfen des Kopfes an den Körper gewährleistet sein. Die 
Maske für den Verstorbenen ist zugleich aber auch Instrumentarium zu dessen 
Lebensfähigkeit und Vergöttlichung im Jenseits. Diese Ideen finden sich bereits 
in den frühesten religiösen Texte zum Ausdruck gebracht, und sie haben bis in 
griechisch-römische Zeit hinein die verschiedensten Ausprägungen - verbal, 
bildlich und gegenständlich - erfahren. Daß im Laufe dieser Entwicklung immer 
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wieder auch Rückgriffe erfolgten und alte Traditionen auflebten, zugleich aber 
auch neues Gedankengut in die Bestattungskultur mit einfloß, versteht sich 
beinahe von selbst. So verbindet auch die Mumienmaske des Imhotep Elemente, 
die bereits auf eine ältere Tradition zurückblicken können, mit solchen, die für 
die Dekoration einer Mumienmaske erst später eingeführt wurden. 
Der Hypocephalos (Abb. 1 und T f . 3) 
Die Kopfscheibe als eigenständige Grabbeigabe, die dem Verstorbenen unter 
den Kopf gelegt wurde, ist uns in dieser Form seit der 25726. Dynastie bekannt, 
wird dann aber besonders in ptolemäischer Zeit populär4. Sie kann aus Kartonage, 
Papyrus oder auch Bronze gefertigt sein. Es mutet unwahrscheinlich an, daß 
diese Scheiben ohne gegenständliche Vorläufer gewesen sein sollen, doch lassen 
sich solche nur mit großer Unsicherheit ausmachen5. Inhaltlich ist das 
Aufkommen der Hypocephaloi mit Kapitel 162 des Totenbuchs in Verbindung zu 
bringen" ­ einem Text also, der seinerseits auch erst in der 21. Dynastie belegt ist 
und offensichtlich zu den Innovationen gehört, die diese Dynastie hervorgebracht 
hat und für die sie bekannt ist7. Der Titel zu Kapitel 162 beschreibt die Funktion 
und Bedeutung des Textes mit den Worten ri «(•/) rd.t hpr bs hr tp n(.t) ih.w 
"Spruch, um zu veranlassen, daß unter dem Kopf des Verklärten Wärme ent­
steht"*. Wie die Nachschrift zum Text deutlich macht, soll dieser über dem Bild, 
dem Amulett einer Kuh aus Gold gesprochen werden, das dem Verstorbenen an 
den Hals gelegt werden soll. Der Text ist femer auf einen neuen Papyrus zu 
schreiben, der seinerseits unter dem Kopf des Verstorbenen zu deponieren ist. 
4 S. E. Varga, L'apparition du CT 531 sur des masques de cartonnage ä la Basse Epoque, in: L 'Egyplologie en 1979. Äxes 
prioritaires de recherches II, Colloques Internationaux du CNRS. No 595, Paris 1982, S. 63-71 (S. 66). 
' Vgl. etwa D. Kessler, Kopftafel, in: LA' III, Wiesbaden 1980. Sp. 693; H. Bonnel. Reallexikon der ägyptischen 
Religionsgeschicltte, Berlin 1953, S. 390, mil Hinweis auf W. Spiegclberg, Demotische Miszellcn. ZÄS 53 (1917), S. 116-
129 (S. 125): s. jetzt a. Varga, a. a. O. (Anm. 1). S. 40. Zu diesem hnm.t­wr(.t) a. H. Willems. The Embalmcr Embalmcd. 
Remarks in the Meaning of the Decoration of Some Middle Kingdom Coffins, in: Essays on Aneienl Egypt in Hönow of 
Hanum le leide, EM 1, Groningen 1997, S. 343-372, der auf diese mögliche Bezugnahme aber nicht eingeht. 
* Varga, a. a. O. (Anm. 4). S. 65f. zusammenfassend zum Auftreten von Tb 162; zum Text selbst s.a. P. Barguct. Le Ihm 
des morts des aneiens egyptiens, LAPO I, Paris 1967, S. 228f.; J. Yoyotte, Contribution ä l'histoire du chapitre 162 du 
Livre des morts, RdE 29 (1977), S. 194-202; Th. G. Allen, The Egypttan Book oflhe Dead. Doeuments in the Orienlal 
Institute Museum at the University of Chicago, OIP 1.XXXII. Chicago i960, S. 285ff; M.Z. Allam. Papyrus Berlin 3031. 
Totentexte der 21. Dynastie mit und ohne Parallelen, Dissertation. Bonn 1992. S. 12ff; J.-C. Goyon, Rituels funeraires 
de l'ancienne Egypte. Le Rituel Je l'Embaumement, Le Rituel de VOuverture de la Bauche, Les Livres des Respirations, 
LAPO 4, Paris 1972, S. 276ff; zu weiterer Literatur S. A. Gülden - L Munro. Bibliographie zum Altägyptischen Taten­
buch, SAT I, Wiesbaden 1998, S. 164f. 
' M. Hcerma Van Voss. Die Totenlitcratur der 21. Dynastie, JEOL 24 (1975/1976), S. 48f. 
S. z. B. R. Lepsius. Das Todlenbuch der Ägypter nach dem hieroglyphischen Papyrus in Turin. Leipzig 1842, Tf. LXXVII. 
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Abb. 2. 
Dann soll - lebensspendend - Wärme unter seinem Kopf entstehen. Die Worte des 
Spruchs sind der Kuh als derjenigen, die Sonne und Sonnengott gebiert und die 
so die Wärme erzeugt, in den Mund gelegt, gerichtet sind sie an ein Wesen, das 
Paul Barguet mit der vierköpfigen Gestalt auf dem Hypocephalos identifiziert9, 
bei der es sich um Amun­Rc handeln dürfte. Diese Gottheit wird in verschiede­
nen Bildern und Eigenschaften beschrieben und angerufen. 
Entsprechend ihrer Bedeutung für Inhalt und Verständnis des Textes ist allein 
die Kuh, die ih.t wr.t, in der Vignette zu Kapitel 162 abgebildet10. Die Gestalt 
der Kuh findet sich dann im weiteren als zentrales Bild auch auf dem 
Hypocephalos (s. im folgenden). 
Die Kopfscheiben sind darüber hinaus mit einer ganzen Reihe von 
Darstellungen und Inschriften versehen, die gemeinhin in mehreren Registern 
angeordnet und von einem umlaufenden Band begrenzt sind". In gleicher Weise 
ist auch der Hypocephalos gestaltet, der auf der Mumienmaske des Imhotep ange­
bracht wurde. Seine Fläche ist in vier Register aufgeteilt, von denen jeweils zwei 
nach oben/hinten bzw. unten/vom orientiert sind. Das oberste Register (zum 
Hinterkopf hin) zeigt als zentrale Figur die Gestalt der ih.t wr.t, vor der die vier 
Horussöhnc aufgereiht sind und hinter der eine Göttin, die als Kopf die 
Sonnenscheibe mit eingezeichnetem MY&f-Auge trägt, ein Lotusszepter vorstreckt. 
" Barguet, a. a. O. (Anm. 6), S. 227, Anm. 2. 
"' Lepsius, a.a.O. (Anm. H), Tf. LXXVII; vgl. a. die Darstellung der Kuh am Kopfende von Sarkophagen, dazu O. Koefoed-
Petcrsen. Calahguedes sanophages et cerxucils egypliens. C'openhague 1951, Tf. LXXIV; Varga, a.a.O. (Anm. 4). S. 651T. 
" Vgl. hierzu E. Varga, Le fragment d'un hypoeephale egyptien. BMIIBA 31 (1968), S. 3-15. 
105 
LOUISh GBSTERMANN 
Links davon sind in einer separaten Gruppe der - ansonsten schlangengestaltige -
Gott Nhb-k>.w vor Amun(?)-Min beim Überreichen des wdLt ­Auges dargestellt. 
Im zweiten Register finden sich zwei Barken abgebildet, die durch die Besatzung 
als Barken des Amun­Re (Sonne) und des Thot (Mond) auszumachen sind. 
Zwischen ihnen hockt auf einem Podest der jugendliche Sonnengott, am rechten 
Rand sind in einer Gruppe Nut (?) und Chepri abgebildet. In der zweiten, vorderen 
Hälfte des Hypocephalos dominiert die Darstellung des hockenden Amun­Re mit 
vier Widderköpfen, der von zwei Pavianen angebetet wird. Im darüberliegenden 
Register ist eine weitere Gottheit mit zwei Köpfen wiedergegeben, sowie drei, ver­
schiedenen Gottheiten zugewiesene Barken. Die einzelnen Bilder sind teilweise 
mit Beischriften versehen. Zwei Textabschnitte rechts und links der vierköpfigen 
Gottheit (s. Tf. 3) lassen Bezüge auf den Text von Kapitel 162 erkennen. 
Der Hypocephalos auf der Mumienmaske des Imhotep ist außerdem mit einem 
Band eingefaßt, das eine umlaufende Inschriftenzeile beinhaltet (s. Abb. 1). Auch 
dieser Text ist in Anlehnung an Tb 162 formuliert (s.a. § 3). 
Das umlaufende Inschriftenband (Abb. 3-5) 
Unterhalb des Hypocephalos ist auf der Mumienmaske des Imhotep ein 
umlaufendes Inschriftenband angebracht, das eine weitere Inschriftenzeile enthält. 
Sie gibt einen Text wieder, der in der Ägyptologie als Kapitel 151a des Totenbuchs 
bekannt ist12. Mit der Anbringung dieses Textes auf der Maske wird auf eine alte 
Tradition Bezug genommen, denn dieser Text besitzt bereits in den Sargtexten eine 
frühere Version. Auch dieser Text, Spruch 531, findet sich auf Mumienmasken 
angebracht." Die Mumienmaske des Imhotep bewahrt die Eigenständigkeit dieses 
Textes, die mit der Konzeption von Kapitel 151 an sich aufgehoben wurde. Die 
Zusammenführung mehrerer Einzeltexte zu einer Gesamtkomposition ("Tableau") 
mit der Erweiterung der Texte um Vignetten macht diese jüngere Tradition aus, 
doch geht auch die eigenständige Überlieferung der Einzeltexte nicht ganz ver­
loren. Diese weisen inhaltliche Bezüge auf Gegenstände der Grabausstattung wie 
eben Mumienmaske (Tb 151a) oder Uschebti (Tb 151 i) auf. Der Text von Tb 151 a 
'• Vgl. hierzu die Ausführungen von B. Lüschcr. Untersuchungen zu Totenbuch Spruch 151, SAT 2. Wiesbaden 1998, S. 
52ff.; für weitere Literatur zu Tb 151 S.A. Gülden -1. Munro, a.a.O (Anm. 6), S. 1591T; Zur Einteilung und Numerierung 
der Einzeltcxtc vgl. Lüschcr, a.a.O., S. 18; Varga, a.a.O. (Anm. 4). zählt den Maskenspruch als Tb 151b. 
d Der Text nimmt dort allerdings nicht, wie von J. Assmann. Tod und Jenseits im Alten Ägypten. München 2001. S. 148. 
dargelegt, die Innenseite der Maske ein. sondern wurde außen auf den Teil geschrieben, der über den Hrustbcreich nach 
unten ragt, s. z. B. W. M. F. Perne, Gizeh and Rifeh. BSAK 13, London 1907, Tf. XI (oben links). Erst aus dem Neuen 
Reich kennen wir die Anbringung des Textes innen in der Maske. 
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auf der Maske des Imhotep setzt gleich mit den Worten des Anubis ein, läßt also die 
einleitenden Sequenzen aus. Die Anrufungen des Anubis an die Maske richten sich 
an die einzelnen Teile des Gesichts und identifizieren sie mit diversen Gottheiten, 
die beiden Augen aber - wie wir dies auch sonst kennen - mit Tages- und 
Nachtbarke des Sonnengottes (s. Abb. 3).14 
v&mm P &?u "B/M & t ^ 
^ s ^ ^ t a 
&LT?^y6o 
TL^tteV 
um*? = mm^m wmmst 
Abb. 3. 
§ 3 Typologische und zeitliche Einordnung der Maske 
Die Mumienmaske des Imhotep steht in einer Tradition, deren Anfänge bis in 
das 3. Jt. v.u.Z. zurückverfolgt werden können, als damit begonnen wurde, den 
Kopf des Verstorbenen in ein Bild umzusetzen (s.a. § 2)'5. Die diesem Vorgang 
innewohnende Vorstellung eines notwendigen Schutzes des Verstorbenen, die 
sich von Person und Schicksal des Osiris herleitet, ist dabei offensichtlich. Die 
Idee der Schicksalsverbundenheit zwischen Verstorbenem und Osiris greift 
" Zum Text vgl. Lüscher. a.a.O. (Anm. 12), S. 136tT. (Text) und S. 2441T. (Übersetzung). 
" Insbesondere m den Anfangen vgl. N. Tacke. Die Entwicklung der Mumienmaske im Alten Reich. MDA1K 52 (1996), S. 
307-336 und Tfn. 50-53: ferner Lüscher. a.a.O. (Anm. 12). S. 52rT. 
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allerdings noch weiter, denn auch die für den Verstorbenen angestrebte göttliche 
Existenz im Jenseits sollte ihm durch das Aufsetzen des "Kopfes eines Gottes", 
also der Maske, ermöglicht und garantiert werden"'. Darauf verweisen bei der 
Maske des Imhotep neben den entsprechenden Texten auch die Wiedergabe des 
Gesichtes in Gold ("Fleisch der Götter") und die blau gehaltene, die Farbe des 
Lapislazuli aufgreifende Perücke17. 
Zeitlich und typologisch ist die Maske in die Endphasc dieser Entwicklung 
einzuordnen, denn mehrere Indizien erlauben eine erste, wenngleich nur grobe 
Datierung der Maske in die ptolemäische Zeit. Diese ist vornehmlich durch die 
Machart der Maske begründet1*. So läßt sie sich gut in die Entwicklung der Zeit 
integrieren, daß statt vol ls tändiger Mumienhül len zunehmend einzelne 
'" S. hier/u die Ausführungen von Assmann. a.a.O. (Anm. 13), S. I461T. 
" Vgl. H. Kees, Farbensymbolik in ägyptischen religiösen Texten, NAWG, Göltingen 1943, S. 413-479 (S. 464ff.); B. George. 
"Geheimer Kopf - "Kopf aus Lapislazuli". Altägyptische Tradition und Mumienrnasken römischer Zeit, in: The Museum qf 
Medilerranean and Near Eastern Anliquilies, Mcdclhavsmusect. Bulletin 16. Sloekholm 1981, S. I5-3X (S. 171'.). 
Ein wirkliches Desiderat ist natürlich die Erstellung einer Typologie ptolcmäer/eitlichcr Mumieninasken. Zur Verfügung 
stehen uns allein die Bearbeitungen und Auswertungen von Material aus der Römerzeit. s. zu den Mumienmasken sowie 
zu den neu aufkommenden Mumicnportraits K. Palasca, Mumienporträts und verwandle Denkmäler, Wiesbaden 1966; G. 
Grimm. Die römischen Mumientnasken aus Ägypten, Wiesbaden 1974; zu den späteren Masken der Römerzeit B. Borg, 
Mumienporträts. Chronologie und kultureller Kontext, Mainz 1996. S. 17911'.; s. a. S. Walker - M. Bierbrier, Ancient 
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Belagstücke auf der Mumie angebracht wurden1". Die Ausstattung der 
Mumienmaske mit einem Hypocephalos verweist gleichfalls in diese Epoche, 
da sich diese Grabbeigabe zu dieser Zeit besonderer Beliebtheit erfreute20. 
Zugleich läßt die Maske des Imhotep noch keine der für die römische Zeit 
charakteristischen Merkmale erkennen. Im Gegenteil ist sie noch sehr deutlich 
dem klassischen Stil und Kanon verpflichtet und zeigt noch nicht die für diese 
Epoche nachweisbare Loslösung vom altägyptischen Typus und die fortschrei­
tende Individualisierung, die sich besonders deutlich in den Frisuren, aber 
auch in den Gesichtern ausdrückt. Sie läßt sich so ohne Probleme gegenüber 
Exemplaren aus römischer Zeit abgrenzen21. 
Eine genauere Datierung innerhalb dieses Zeitraums gestaltet sich allerdings 
schwierig. Dies ist zum einen darauf zurückzuführen, daß keine datierten oder 
datierbaren Parallelstücke zur Verfügung stehen, zum anderen ist bislang aber 
auch noch keine Typologie ptolemäischer Mumienmasken erarbeitet worden, die 
eine Grundlage für die zeitliche Einordnung der Maske des Imhotep darstellen 
könnte (s. Anm. 18). Insofern ist es schon eher nebensächlich, daß der Fundort, 
also die Herkunft unbekannt ist, was die Berücksichtigung von verzögernden 
oder beschleunigenden Faktoren möglich machen würde. Auch der Name des 
Maskenbesitzers, Imhotep bzw. 'Iyj-m-htp.w, ist in der Frage der Datierung wenig 
aussagekräftig. Imhotep ist aus dieser Zeit ("griechisch") wie auch schon zuvor 
häufig bezeugt". Für den Namen der Mutter ^ ? ra dnh (?) hingegen ist weder 
aus ptolemäischer noch aus vorangehender Zeit eine Parallele bekannt. 
Ein epigraphisches Detail vermag allerdings eine weitere Einschränkung 
vorzugeben, und zwar betrifft es die Schreibung von ^ auf dem Hypocephalos. 
Faces. Mummy Portruits ihm Roman Egypt, London 1997; M.L. Bierbricr (Hrg.), Porträts and Masks. Burial Customs 
in Roman Egypt, London 1997; Zu Mumienporträts jetzt a. A. Frecccro, Mumieporträll, Nationalmusei Arsbok 46. 
Stockholm 2000. Linen Überblick über die Lntwicklung in der ptolemäischcn Zeit vermitteln sie nur ansatzweise (s.a. 
noch im folgenden); des weiteren R. Bayer-Niemeier. Mumienmaskcn. in: Liebleghaus ­ Museum aller Plastik, Ägypti­
sche Bildwerke III. Skulptur. Malerei. Papyri und Särge. Melsungen 1993, S. 414ff.; V. Schmidt, Sarkofagei; Mumiekisler. 
og mumiehylstre i del gamle /Egypten. Typologisk Alias med indledning, Kobenhavn 1919, S. 225ff. 
" Solche Mumienbeläge sind z. B. für das al-Fayyum schon "im frühen I lellenismus" belegt, s. G. Grimm, a.a.O. (Anm. 18), 
S. 45. F.s finden sich allerdings auch noch in römischer Zeit vollständige Mumienhüllen in Oberägypten, ibid.., S. 96ff.; zu 
einem allgemeinen Überblick über die Lntwicklung vgl. die Darstellung von Bayer-Niemcicr. a.a.O. (Anm. 18). S. 414ff. 
Hingewiesen sei auch auf die Mumienaullagen. die zu einer Maske in Paris, der engsten Parallele zum Bonner Stück 
(s. im folgenden), gehören, s. J. Vandier, Chronique des Musees. Nouvelles acquisitions, Muscc du Louvrc. Departement 
des Antiquitcs Egyptiennes, La Revue du Louvre el des Musees de France 21 (1971), No. 1, S. 95-106 (S. 99f. mit Fig. 9). 
" Für die wenigen Beispiele von Masken mit integriertem Hypocephalos (s. im folgenden) schlägt Varga, a.a.O. (Anm. 4). 
S. 69, eine Datierung in ptolcmäische Zeit vor. 
Für Beispiele der frühen Römerzeit s. Walker-Bierbrier, a.a.O. (Anm. 18), S. 77ff. 
" H. Ranke, Die ägyptischen Personennamen I. Cilückstadt 1935, S. 9, 2. 
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Dort ist das Zeichen einige Male mit geschlossenem äußeren Rand geschrieben, 
was gegen eine Schreibung mit offener Seite abzugrenzen ist2'. Die Wiedergabe 
mit geschlossenem Rand ist erstmals unter Ptolemaios II. belegt, nach 
Ptolemaios IV. wird die offene Form gänzlich aufgegeben. Auch die 
Strichführung beim Auge der wW'./­köpfigen Göttin im obersten Register des 
Hypocephalos ist innovativ: Die Zeichnung im unteren Bereich ist in einem 
Zuge umgesetzt, vertikaler Fortsatz und Spiralbogen sind also nicht getrennt 
voneinander ausgeführt. Andere Neuerungen hingegen, denen dieses Zeichen 
später unterworfen ist, zeigen die Schreibungen auf der Maske des Imhotep 
noch nicht. Auf dieser Grundlage dürfte es möglich sein, die frühe Ptolemäerzeit 
als Entstehungszeitpunkt für die Maske des Imhotep auszuschließen und eine 
Datierung in Mitte oder Ende der Ptolemäerzeit vorzuschlagen. Weitere 
Einschränkungen darüber hinaus lassen sich indes nicht machen24. 
Innerhalb der Gruppe ptolemäerzeitlicher Mumienmasken besitzt die Maske 
für Imhotep insofern besonderen Stellenwert, als die gemeinsame Anbringung 
von Hypocephalos auf der Oberseite des Kopfes und umlaufendem 
Inschriftenband mit dem Text von Kapitel 151a des Totenbuchs auf derselben 
Mumienmaske fast einmalig ist. Ähnlichkeit ­ und dann gleich in mehrfacher 
Hinsicht ­ zeigt die Maske des Imhotep in besonderem Maße mit einer zwei­
ten, die für einen "Chäkheper'VCha­Khepcr" angefertigt wurde und die sich 
heute in Paris befindet (Louvre E. 26834a)25. Die Übereinstimmung betrifft 
sowohl die Integration der Kopfscheibe in die Mumienmaske ­ im Gegensatz 
zu der von der Herstellung der Maske getrennten Anfertigung des 
Hypocephalos ­ als auch die gemeinsame Anbringung einer Kopfscheibe und 
des Textes von Kapitel 151a des Totenbuchs auf derselben Maske. 
Für die Anbringung eines Hypocephalos auf einer Mumienmaske sind inzwi­
schen drei Beispiele bekanntgeworden, die Maske in Paris, die des Imhotep in 
Bonn und außerdem eine Maske, in sich heute in Brüssel in Privatbesitz befin­
det2''. Bei letzterer ist allerdings der ursprüngliche Kontext gestört, da der 
Hypocephalos von der übrigen Maske abgetrennt wurde. Soweit erkennbar, fin­
B Hierzu und zum folgenden Detail s. M. Th. Derehain­Urtei. Epigraphische Untersuchungen zur griechisch-römischen 
Zeil in Ägypten, ÄAT 43, Wiesbaden 1999, S. 331 ff. und Abbildungen, S. 387ff. 
:J Danken möchte ich Maria­Theresia Dcrchain­Urtcl. die sich freundlicherweise bereit erklärte, mit mir die Frage des Hntstehung­
szeitpunkts der Maske des Imhotep zu diskutieren und die eine Daticmng in die /weite I lüfte der l*tolemäer/eit bestätigt. 
: t Sie wurde ­ zusammen mit der dazugehörigen, unteren Mumienauflagc (s.a. Anm. 19) ­ 1970 für den Louvre erworben; 
s. Validier, a.a.O. (Anm. 19), S. 98f.; vgl. a. Varga, a.a.O. (Anm. 4), Fig. 13, S. 70; id., a.a.O. (Anm. 1), Abb. 28f. 
" E. Varga, a.a.O. (Anm. 4), S. 69f. mit Fig. 12; anders noch Vandicr, a.a.O. (Anm. 19), S. 98f. mit Anm. 16. 
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det sich Tb 151a auf ihr aber nicht, und es ist auch die Aufteilung und bildne­
rische Gestaltung des Hypocephalos eine andere als bei der des Bonner Stücks. 
Für die Anbringung von Kapitel 151a des Totenbuchs auf einer Mumien­
maske lassen sich insgesamt vier Beispiele benennen. Abgesehen von der 
Maske in Paris und der Bonner Maske sind dies eine weitere in Florenz und 
ein Stück, das in Abydos gefunden wurde27. Wie das Exemplar aus Florenz 
zeigt, konnte eine Bestattung zusätzlich mit einem ­ getrennt hergestellten ­
Hypocephalos ausgestattet sein2*, so daß diese beiden Elemente eine Einheit 
bildeten, ohne daß sie hier allerdings auf einem Gegenstand zusammengeführ t 
worden wären . Die g e m e i n s a m e Anbr ingung von Hypocepha los (mit 
Ausschnit ten aus Tb 162) und Tb 151a auf derselben Maske findet sich nur auf 
den beiden genannten Stücken in Paris und Bonn. Es liegt allerdings nahe, in 
beiden Fällen (bei getrennt gearbeitetem wie integriertem Hypocephalos) eine 
Z u s a m m e n f ü h r u n g unterschiedlichen Gedankenguts zu sehen. Wie es häuf ig 
zu beobachten ist, scheinen sich die jeweil igen Inhalte dabei eher zu ergänzen, 
denn einander auszuschließen. 
Die Übere in s t immungen zwischen der M u m i e n m a s k e des Imhotep sowie 
der in Paris ers t recken sich auch auf den gestal ter ischen und text l ichen 
Bereich der Hypocephaloi 2 ' . Der innerhalb des Hypocepha los als äußeres 
Band u m l a u f e n d e Text (s. Abb. 2) zeigt dabei deut l iche Parallel i täten zwi­
schen beiden Versionen. Dies ist insofern bemerkenswer t , als die Varianz 
zwischen den Randinschr i f t en der einzelnen Hypocephalo i ansons ten sehr 
breit ist. Bei den Randinschr i f t en von drei weiteren Hypocepha lo i aus 
A b y d o s sind gle ichfa l l s "Ähnl ichke i ten" mit der Bonner M u m i e n m a s k e ­
und in fo lgedessen auch mit der in Paris ­ festzustellen1", doch beinhal ten 
" Zu der Maske in Florenz (Inv. Nr. 5708b) s.a. die folgende Anm.. zu der aus Abydos s. T. E. Pect. The Cemeteries of 
Abydos II. • 1911-1912, EEF 34. London 1914. S. 92 mit Fig. 52 (aus Grab E 422); Varga, a.a.O. (Anm. 4), S. 67, Fig. 10; 
vgl. a. die Zusammenstellung bei Lüscher, a.a.O. (Anm. 12), S. 54 mit Abb. 21 und Anm. 194­197. 
" Z u diesem bislang unpublizierten "Ensemble", bestehend aus Mumienmaske mit Tb 151a (Florenz 5708b) und 
Hypocephalos (Florenz 5704), s. Varga. a a O (Anm. 4), S. 69, Anm. 43, wonach noch ein weiterer Hypocephalos. auf 
Leinwand geschrieben (London. Univcrsity College 576). aus demselben Kontext stammen soll. 
" Auf der Grundlage der bisherigen Publikationen zu der Maske in Paris lassen sich die beiden Versionen von Tb 15 la nicht 
miteinander vergleichen, allerdings ist bei diesem Text nicht zu erwarten, dal) die beiden Masken dabei Obereinstim­
mungen aufweisen, die sie gegen andere Bezeugungen abgrenzen würden. 
" So auch Vandier. a a.O: (Anm. 19), S. 99 mit Anm. 17; Varga. a.a.O. (Anm. 4), S. 69 mit Anm. 42; Zu den Hypocephaloi 
aus Abydos s. W M F. Perne. Abydos I, EEF 22, London 1902. Tfh. LXXVlf. und S. 49ff.; Das Exemplar ibidem, Tf. 
LXXVII oben befindet sieh heute in Boston. Museum of Eine Ans 02.766, s. S. D'Auna ­ P. Lacovara ­ C.H. Roehrig 
(Hrg ), Mummies & Magic The Funerary Ans of Anciem Egypt, Boston 1988, S. 228, Nr. 183; zum Verbleib der 
Hypocephaloi s.a. PM V, S. 75. und Varga, a.a.O.(Anm. 4). S. 69, Anm. 42. 
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sie auch Textabschni t te , die von den beiden anderen Stücken nicht über­
l iefert werden . Weitgehende Übere in s t immung herrscht bei beiden Masken 
auch hinsicht l ich der Ges ta l tung der Hypocepha lo i , ihrer Bi ldauf te i lung 
sowie der begle i tenden Texte. Im Detail sind al lerdings einige Untersch iede 
a u s z u m a c h e n . Der Hypocepha los der Bonner Maske zeigt eine e twas 
sorgfä l t igere St r ichführung . Andererse i t s ist die Maske in Paris bzw. deren 
Hypocepha los e twas deta i l re icher in der Wiedergabe , und es sind auf ihr 
auch insgesamt großzüg ige re Beischr i f ten zu den abgebi lde ten Gestal ten 
gesetzt31 . Wie schon fü r das u m l a u f e n d e Band der Hypocepha lo i fest­
gestel l t , vari ieren die innere Bildges ta l tung, die einzelnen K o m p o n e n t e n 
und die A u s f ü h r u n g bei den unterschiedl ichen Hypocepha lo i übl icherweise 
trotz eines vorhandenen und erkennbaren Grundmus t e r s recht stark. Vor 
diesem Hintergrund sind die Variationen zwischen den beiden Masken ge­
ring und kaum ins Gewich t fa l lend. Sie bes tä t igen aber die berei ts von 
Edith Varga gemach te Beobach tung , wonach die Hypocepha lo i einen hohen 
Grad an Individual i tät aufweisen 3 2 . 
Auf Grund der genannten Indizien läßt sich somit eine gewisse Nähe der 
Mumienmaske des Imhotep zu der Maske Louvre E. 26834a ausmachen, da sie 
mit ihr Charakteristika teilt, die ansonsten nicht mehr belegt sind. Bestätigt wird 
der Eindruck der typologischen und zeitlichen Zusammengehörigkeit auch 
durch die Übereinst immungen, die im äußeren Erscheinungsbild der beiden 
Masken bestehen, wenngleich auch hier im Detail diverse Abweichungen auszu­
machen sind. Sie betreffen vor allem die Gestaltung des Halskragens wie auch 
die Ausführung des unteren und seitlichen Abschlusses der Perücke. In welch 
enger Abhängigkeit die beiden Masken tatsächlich zueinander stehen und wie 
diese plausibel erklärt werden kann, muß vorerst jedoch noch offen bleiben. 
Louise Gestermann 
Ägyptologisches Seminar der Universität 
Bonn 
" E i n e B e u r t e i l u n g w a r mir nur a u f G r u n d der p h o t o g r a p h i s c h e n W i e d e r g a b e der M a s k e in Paris m ö g l i c h . Eine Überprü­
f u n g zah lre i cher Details direkt a m Orig inal m u ß a l s o n o c h e r f o l g e n . 
• Varga, a . a . O . (Anm. II), S . 4 . 
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